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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


Dasich aus am Berge. 
(Beſchluß) 
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Die beiden redlichen. 
gingen nun zum Foͤrſter; dieſer ſaß erſchoͤpft in feinem Sorgenſtuhle und hatte 
das gramerfuͤllte Haupt mit ſeiner Rechten geſtuͤtzt; ſeine Augen waren trocken, 
ſie hatten keine Thraͤne mehr, ſtumm war ſein Schmerz geworden, nichts ſchien 
ihn mehr die Welt zu kuͤmmern, die ihm noch geſtern ſo namenloſe Freuden zu 
bieten ſchlen; er hatte im erſten Augenblick den Eintritt der Bauern uͤberhoͤrt; 
erſt, als ſie in herzlichen Worten ihr Bedauern uͤber den ſchrecklichen Vorfall ge⸗ 
gen ihn geaͤußert, erhob er ſich und dankte ihnen fuͤr das ihm bezeugte Beileid. 

„Seid Ihr wohl ſo gut, lieben Leute,“ ſprach dann Friedmann weiter, „und 
nehmt mir ein Paar Zeilen an die Gerichtsbehoͤrde zu Schmiedeberg mit; ich 
halte es für meine Pflicht, ihr den Vorfall zu berichten.“ 

„Herzlich gern!“ erwiederten die Bauern, und nachdem der Foͤrſter ihnen den 

ericht übergeben, gingen fie, ihn nochmals troͤſtend, traurig von dannen. 

Hans, der alte, brave Diener vermochte kaum ſich noch auf den Beinen zu 
erhalten: — von Franz, den er durch alle nur erdenklichen Mittel und ſtaͤrkende 
Sachen wieder zu ſich gebracht und endlich eingeſchlafen war, eilte er zum Foͤr⸗ 
ſter, der ihn nun bat, ihm den ganzen Hergang des ſchrecklichen Ereigniſſes zu 
erzaͤhlen. Mit kurzen Worten berichtete Hans, was der Leſer bereits weiß, und 
als er geendet, ſprach der Foͤrſter wehmuͤthig: „alſo Franz ſelber iſt der ſchuldloſe 
Mörder meiner Tochter? und ich glaubte erſt Rudolph — wo iſt das Scheuſals“ 

„Ja, wo iſt der!“ entgegnete ihm Hans, „er ſprang uͤbers Gitter und iſt 
davon gelaufen; wer wei 
er nicht entgehn!“ 

„Wie geht es mit Franz, Hans?“ fragte Friedmann. a ei 

„Ach, Herr Foͤrſter, er lebt, aber waͤr' er auch nur todt, ihm waͤre wahrlich 
beſſer, denn ich glaube, er iſt irre!“ ſeufzte Hans, „bald weint er, bald lacht er 
wild auf, bald ruft er in herzzerreißendem Tone den Namen Friederike! Es iſt 
ein Jammer, um ihn zu ſein; kurz zuvor, ehe ich herunter zu Ihnen kam, iſt er 
eingeſchlafen — aber Herr Foͤrſter, wollen Sie ſich nicht auch ein wenig zur Ruhe 
legen, ſchaun Sie nur hinaus, der Morgen graut ſchon!“ 

„Nein, mein lieber Hans,“ erwiederte ihm Friedmann, „ruhe Er, Er bedarf 
der Ruhe, mich laſſe Er wachen; ich vermag nicht zu ſchlafen. “ 

Hans ſetzte ſich auf feinen Schemel am Ofen und ſchloß die muͤden Augen. 

Es mochte ungefaͤhr 10 Uhr ſein, als Hans, der wieder zu Franz geeilt war, 
zu Friedmann zuruͤckkehrte und ihm die Ankunft der Gerichts-Beamten aus 

iedeberg meldete. Ane 

89 Förster berichtete dieſen kurz das ſchreckliche Ereigniß in ſeinem Hauſe 
und berief ſich dabei auf die Ausſage ſeines treuen Dieners Hans, der dem gan⸗ 
en Ereigniß beigewohnt hatte. R 
a D ee 5 oberſten Gerichtsperſon nahm Alles wohlbedaͤchtig zu 
Protokoll, ließ ſich ſelbſt zu Franz fuͤhren, uͤberzeugte ſich von deſſen Zuſtande, 
meinte: man müffe erſt feine Geneſung abwarten, um das Weitere verfügen zu 
koͤnnen, und nachdem er den alten Hans mit gewichtiger Amtsmiene befragt! ob 
er auch dieſe feine Ausſage vor Gericht beiden koͤnne und dieſer es bejahte, ſchie⸗ 
den die Gerichts⸗Beamten aus dem Haufe am Berge, um nach Schmiedeberg 
wieder zuruͤckzukehren. 

e e ee hatte ſich, ſtatt beſſer zu werden, en te 
ſchlimmert; er lag am hitzigen Nervenfieber auf ſeiner Kammer und der fit 
welchen der Foͤrſter aus Schmiedeberg herbeigeſchafft hatte, zweifelte ſehr an ſei⸗ 
nem Wie deraufkommen. \ 

Am ah Morgen grub Hans im Garten, unweit des Teiches, nahe 995 
Fliederlaube, die einſt von Franzens Haͤnden fuͤr Friederiken angepflanzt worden 
und die ihr ſo lieb und werth geworden 155 1 ſie im Sommer ſo gern ge⸗ 
weilt, die Gruft für die geliebte Tochter feines Herrn. e 

4% war on unfreundlicher, duͤſterer Dezembertag, an welchem ſich der Zug 
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jetzt ſteckt! Gottes Rache aber wird 
unn 5 lich an ſeiner Seite. 
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Bauern, als fie überall huͤlfreiche Hand geleiftet hatten, | tenfeier Friederikens im Einklange, 
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Friedmann aber tief erſchüͤttert aus: „Herr, mein Gott! 


der Leidtragenden in Bewegung ſetzte. Der eiſige Nordwind ſchuͤttelte die 
wenigen gelben Blaͤtter, die letzten Ueberreſte des verwichenen ſchoͤnen Sommers, 
von den oͤden Baͤumen und Straͤuchern des Gartens herab; ein, mit der Tod⸗ 
treues Bild der Vergaͤnglichkeit gebend. 

Als die Leidtragenden am Grabe verſammelt waren, ſprach Paſtor Sellner, 
wenn ſelbſt noch kraͤnklich und, der rauhen Witterung trotzend, einige Worte des 
Troſtes voll Ruͤhrung und Ergreifung zu den Anweſenden. 

Der Sarg ward hinabgeſenkt, das „Amen“ war ſo eben verklungen, — als 
Karl, der bei dem todtkranken Franz pflegend zuruͤckgelaſſen, ploͤtzlch herbeige⸗ 
flürzt kam, und dem Foͤrſter den fo eben erfolgten Tod des Franz meldete. 

Ein allgemeiner Schrecken ergriff die Verſammlung bei dieſer Nachricht; 
Deine Hand ruht ſchwer 


noch 


auf mir! weshalb ſtrafſt Du mich fo hart?!“ 
„Die Hand des Herrn iſt unerforſchlich!“ fiel ihm Sellner ins Wort, 
„murre nicht, ihm iſt wohl, fie find nun Beide vereint!“ a 
Ein Paar Tage darauf ward Franz neben Friederike 
gel woͤlbt ſich über Beider Gräber; — befreit von aller Q 
lich vereint im Schooße der lieben Mutter Erde. 


beſtattet; — ein Huͤ⸗ 
ual ruhen ſie nun fried⸗ 


9; 

Der Gram, der gefraͤßige Wuem am menſchlichen Daſein, hatte ſeit dem 
Tode Friederikens und Franzens maͤchtig an Friedmanns Herzen genagt; aus 
dem noch ſo ruͤſtigen Manne war ſeit einigen Monaten ein welker Greis gewor⸗ 
den, und ſein Beruf, dem er bis dahin mit aller Liebe vorgeſtanden, war ihm 
jetzt eine Laſt. Er fuͤhlte ſich verwaiſt in den ͤden Räumen ſeines Hauſes; die 
geliebten, theuren Kinder, die Freude ſeines Alters, ſaßen darin nicht mehr trau⸗ 


Die Nachricht, welche ihm die Regierung hatte zukommen laſſen; mit dem 
erſten April ſein bisher bewohntes Amtshaus der Baufaͤlligkeit wegen zu raͤumen 
und einſtweilen es mit dem nahen Kruge zu vertauſchen, kam ihm nicht allein 
willkommen, ſondern veranlaßte ihn ſogar, die Regierung zu erſuchen, ihn lieber 
gleich mit dieſer Zeit ſeines Amtes zu uͤberheben und ihn zu penſioniren, da er 
ſeines Alters und ſeines ſiechen Koͤrpers wegen nicht laͤnger im Stande ſei, ſein 
Amt mit Ruͤſtigkeit verwalten zu koͤnnen. 

Eines Tages, als Friedmann, Sellner und auch der alte Hans wieder trau⸗ 
lich beiſammen geſeſſen und fie eben mit heißer Wehmuth der zu fruͤh Entſchla⸗ 
fenen gedachten, rollte die Schmiedeberger Poſtkutſche beim Hauſe vor und der 
Poſtillon uͤbergab Friedmann den langerſehnten Brief mit dem großen Regie⸗ 
rungs⸗Siegel; — erwartungsvoll öffnete er ihn und las: 

„Se. Majeftät bewilligen Ihnen nicht allein die nachgeſuchte Penſionirung 
zum erſten April d. I., ſondern uͤberlaſſen Ihnen auch fuͤr Ihre vieljaͤhrigen, 
treuen Dienſte Ihren ganzen Gehalt. — Es gereicht uns zum beſondern Ver⸗ 
gnuͤgen, Ihnen dies mittheilen zu koͤnnen 26, 

„Sieh, alter Freund,“ ſprach Paſtor Sellner hocherfreut zu dem immer noch 
ſtaunenden Friedmann, „die Gnade des geliebten Koͤnigs iſt Dir nicht geſtorben, 
die iſt Dir geblieben und Dein einziger Wunſch nun erfullt; faͤume nicht laͤnger 
und ziehe zu mir, verlebe Deine Tage in Ruhe bei mir.“ — 

„Ja, das will ich auch!“ entgegnete ihm Friedmann un 
Sellners dargebotene Rechte. „Den Hans 
— wenn anders er bei mir bleiben will.“ 

„Herr Foͤrſter!“ ſprach dieſer treuherzig, „ 
gehe nicht mehr von Ihrer Seite, ich bleibe 
trennen uns nicht!“ 

„Recht mein alter, guter Hans, verlaſſe Er mich nicht. — Was Karl anbe⸗ 
trifft, fo habe ich ſchon deshalb an den Foͤrſter Reinhardt bei Hirſchberg ge⸗ 
ſchrieben, der will ihn zu ſich nehmen und ihm die Lehrzeit, die er bei mir durch⸗ 


d ſchlug freudig in 
erlaubſt Du mir doch mitzubringen? 


Sie muͤſſen mich mitnehmen, ich 
bei Ihnen, ſo lange Sie leben, wir 


gemacht, anrechnen. — So waͤre denn Alles abgethan; in vier Wochen ſiehſt Du 
uns bei Dir lieber Sellner.“ 5 5 3 
Der März war zu Ende. — Tiefgeruͤhrt ſchied Friedmann und der alte Han 
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Seele, als er dem alten Aſyle Lebe 
Sem Be ö 


Die mildere Sonne und die laueren Lüfte verkündeten den Alles begluͤcken⸗ 


den A 

geſchaͤftige Hand pflanzte Blumen in den jungen, neu erſprießten 
eiue Thränenweide an den Fuß des Hügels. Die Erinnerung ließ feine Schritte 
wohl auch zuweilen im Foͤrſterhauſe, das jetzt gleich einer Ruine, wie ausgeſtor⸗ 
ben daſtand, verweilen er ſtellte ſich an den alten Ofen — feinen Lieblingsfleck 
im Winter — und traͤumte ſich die gluͤcklichen Abende in Geſellſchaft mit Friede⸗ 
rike und Franz noch einmal zurück und heiße Thraͤnen rollten dann uber feine 
gefurchten Backen. 

Der neue Foͤrſter, welcher in Friedmanns Stellung geruͤckt, hatte nach höher 
rer Beſtimmung nicht das alte Foͤrſterhaus, ſondern den nahen Krug als Amts: 
wohnung bezogen; die noch immer unguͤnſtige Witterung hatte den Neubau 
verzögert und veranlaßte die Regierung erſt in der Mitte des Sommers damit 
zu beginnen. 2 5 

An einem Juni⸗Nachmittage — es war eine druckend ſchwüle Hitze und duͤ⸗ 
ſtere Wolken hatten ſich ſchon als Verkuͤndiger des nahen Gewitters am Ho⸗ 
rizonte gelagert — als der alte Hans wiederum bei dem Grabe angelangt war, 
ſtaunte er gewaltig, einen Mann in einen Mantel gehuͤllt, dort zu erblicken: er 
hatte feinen Hut tief ins Geſicht gedrückt, trocknete ſich mit dem Schnupftuche 
die Thraͤnen von den Augen und ſchien fein Herannahen nicht bemerkt zu haben. 

Nach einer Weile, in der er ſich vergebens den Kopf zerbrochen: wer es wohl 
fein koͤnne und was er hier zu ſchaffen habe, fragte er ihn: „mein Herr, waren 
Euch die Verſtorbenen unter dieſem Hügel denn werth und theuer, daß Ihr ihnen 
ſo heiße Thraͤnen weiht?“ 

Der Angeredete wandte ſich bei Hanſens Frage nach ihm um, und rief in 
zerknürſchtem Tone! „Hans!“ und bedeckte dann mit beiden Händen das Geſicht. 

Der alte Hans, als er ihn erkannt hatte, prallte entſetzt zuruͤck und konnte 
vor Staunen nichts weiter hervorbringen, als: „Rudolph! Sie find es?!“ — 

„Ja, ich bin es! o laß mich hier reuig weinen, alter Hans, auf daß die Ent⸗ 
ſchlafenen mir vergeben, was ich ſchwer an ihnen verſchuldet hade! Geſtatte es 
dem reuigen Sünder, der ſeine Schuld ſchwer buͤßt! Sieh meine abgezehrten 
Glieder, die Furchen meines Geſichts, ſo hat Reue und Gram an mir genagt; 
ſei menſchlich, Alter, dergieb mir und bitte auch Deinen Herrn, wenn er noch lebt, 
daß er mir vergebe, was ich Schreckliches ihm gethan!“ — 

„Ich will für Euch beten;“ erwiederte ihm geruͤhrt der alte Hans, „fo groß 
auch Eure Schuld iſt, denn wißt, auch Franz iſt nicht mehr, drei Tage nach Frie⸗ 
derikens Dahinſcheiden iſt auch er geſtorben und Friedmann iſt aus Gram ein wel⸗ 
ker Greis geworden. 

Rudolphs Geſicht verzerrte ſich krampfhaft bei Hanſens Worten und gab ſei⸗ 
nen ohnehin ſchon blaſſen Zuͤgen ein fürchterliches Ausſehen, dann ſchritt er, ſich 
tiefer in ſeinen Mantel huͤllend, dem ehemaligen Foͤrſterhauſe zu. N 

Hans ſtand noch immer vor Staunen gebannt am Grabe, bis endlich das 
Rollen des Donners, das Herannahen des Gewitters, das ſeiner Entladung nahe 
zu ſein ſchien, auch ihn nach Hauſe zu eilen noͤthigte. 

Er hatte ſchon den Hof betreten und war kaum funfzig Schritte von dem ol⸗ 
ten Foͤrſterhauſe entfernt, als ein heftiger Blitzſtrahl mit fuͤrchterlichem Krachen 
in daſſelbe einſchlug, aus dem er unmittelbar darauf einen Schmerzenslaut ver⸗ 
nahm, in dem er Rudolphs Stimme deutlich erkannt zu haben glaubte. 

Hans, ein Zeuge des ganzen fuͤrchterlich impoſanten Schauſpiels, war angſt⸗ 
voll in die offene Wagenremiſe geeilt, und als das Gewitter voruͤbergegangen, 
kehrte er ſchnell nach Haufe zuruck. 

Rudolph hatte, als er den alten Hans am Grabe verlaſſen, in der Abſicht, 
ſein Leben durch Selbſtmord zu enden, das Foͤrſterhaus betreten. Schon hielt er 
ſein Mordgewehr, das er unter dem Mantel verborgen gehalten, zum Schuſſe 
bereit, in ſeiner Hand — ſein Leben ſchwebte an einer Sekunde — da ploͤtz⸗ 
lich ſtreckte zürnend ihn die Hand Gottes, in demſelben Augenblicke, als 
er freventlich Hand an ſich ſelbſt legen wollte, durch ihren Blitzſtrahl nie⸗ 
der und begrub ihn in den rauchenden Trümmern des Foͤrſterhauſes, gleichſam 
ſeinem Selbſtmorde zuvorkommend und ein warnendes Beiſpiel dem Menſchen 
gebend, daß er nicht befugt ſei, die von der Gottheit ihm verliehene 
hohe Gabe, das Leben, mit eigenen Händen freventlich zu zer— 

oͤren. 
J Rudolph war nach dem ſchrecklichen Eteigniſſe im Foͤrſterhauſe flüchtig und 
in voller Haſt der oͤſterreichiſchen Grenze zugeeilt und hatte fi dort von den 
Werbern zum kaiſerlichen Militairdienſte anwerben laſſen: die Reue aber, die ihn 
mit namenloſen Qualen gefoltert, trieb ihn noch einmal in ſein Vaterland zu⸗ 
ruͤck, um auf heimathlichem Boden das Opfer feiner Schuld zu werden. — 

Hell loderten die Flammen aus dem Foͤrſterhauſe empor, praſſelnd ſtuͤrzten 
die morſchen Mauern zuſammen, endlich erloſch auch die letzte Flamme und 
das Haus am Berge war mit der Erde gleich geworden. 


Der alte Hans, als er zu Friedmann und Sellner zuruͤckgekehrt war, berich⸗ 
tete dieſen der Wahrheit gemaͤß das ſchreckliche Geſchehene. 

„Der Herr hat ihn gerichtet!“ ſprach Paſtor Sellner, die Blicke gen Himmel 
hebend, „vergieb ihm feine Schuld, Friedmann, Friede feiner Aſche!“ 

„Ich vergebe ihm!“ wiederholte dieſer geruͤhrt, „Friede feiner Aſche!“ — 

Einige Tage darauf bat der alte Hans ſeinen Herrn und auch den Paſtor 
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„Hans gedachte des Grabhuͤgels bei dem Haufe am “u und feine 
afen und 


‚Sender, boch einmal wieder Grab 
da fie fit langer * 
So ſehr ann a 


geweint, fo vermochte doch H 
daß er endlich einwilligte, da er ohnedies 
unterdruͤckt hatte. 2: 

Es war für Friedmann ein wehmuͤthiger Anblick, die Brandftätte feines al⸗ 
ten Aſyls wieder zu erblicken. a N ’ — 

Er ſtand lange duͤſter davor, dann ſprach er erſchüttert, indem er auf die 
Trummer hindeutete, „jetzt wird Friede fein! = — mein Weib, meine Kinder 
und mein Haus am Berge liegen begraben, nun iſt die Reihe an mir, der des 
Friedens bedarf!“ — — der 2 N a 

Alle drei gingen zu dem Grabe Friederikens und Franzens. Friedmann war 
von Hanſens liebender Sorgfalt, mit der er den Huͤgel ſeiner theuren Kinder ge⸗ 
ſchmüͤckt, auf das Innigſte geruͤhrt. 

Die Thränenweide hatte ihre Zweige ſchon bis auf das Grab herniederge⸗ 
ſenkt: zwei feifche Roſenkraͤnze dufteten an Stäbchen oberhalb des Huͤgels, auf 
deſſen Mitte die Namens züge: „Friederike und Franz“ von lieblichen Vergiß⸗ 
meinnichten prangten; unzaͤhlig friſche Blumen lagen um das Grab ſelbſt. 

„Weshalb Hans,“ ſprach Friedmann in wehmuͤthigem Tone, „hat Er ges 
rade heut das Grab mit fo vielen friſchen Blumen geſchmuͤckt?“ 

„Weshalb?! — weil heute der ſiebente Juni und Franzens Geburtstag iſt!“ 
antwortete ihm Hans und trocknete ſich die Augen. 

Auch Friedmann und Sellner trockneten ſich die Augen, die 
ger Erinnerung an die Entſchlafenen ſich gefeuchtet hatten. 

Hans, der alte, treue Diener beſtattete noch ſeinen geliebten Herrn, dem der 
naͤchſte Herbſt den langerſehnten Frieden gegeben. ’ 

Wenige Wochen darauf ſchloß auch er für immer die muͤden Augen. 

Beide ruhen nach ihrem Wunſche neben Friederiken und Franz. 
ihrer Aſche! — 


in wehmuͤthi⸗ 


Friede 


Beobachtungen. 


Die Kunſt, Kücklich zu fein. 
Nach dem Engliſchen von Marryat. 
(Beſchluß.) 


Ich verlebte gluͤckliche Tage bei meinem Freunde, und verließ dann fein gaſt⸗ 
liches Haus. Ein ſchwerer Rheumatismus, der mich den Winter hindurch plagte, 
bewog mich, dem Rathe meines Arztes zufolge, mich nach dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich zu begeben, wo ich zwei Jahre lang verweilte. Als ich zuruͤckkehrte, vernahm 
ich, Willemot habe fpeculict und ſei ungluͤcklich geweſen, habe ſich von Rich⸗ 
mond wegbegeben und wohne jetzt in Capham. Am folgenden Tage begegnete 
ich ihm in der Naͤhe der Boͤrſe. 5 

Sei mir herzlich gegruͤßt, Freund! — redete er mich an — Thompſon ſagte 
mir ſchon, daß du angekommen ſeiſt. Haſt du nichts Beſſeres vor, ſo beſuche mich; 
fahre um vier Uhr mit mir hinuͤber, wenn es dir recht iſt. 

Es war mir wohl recht, und laut Verabredung traf ich mit ihm vor einem 
Miethſtalle an der Eiſenbrücke zuſammen. Sein Fuhrwerk, ein nicht uͤbler, von 
zwei langſchwaͤnzigen Kleppern gezogener Phaeton, ward herausgeſchoben, und 
wir rollten hurtig von dannen. 

„Die Thierchen greifen gut aus, nicht wahr! Wir werden früh genug drüben 
fein um gegen fünf, unſere Eſſenszeit, uns der Stiefel entledigt zu haben. Spaͤ⸗ 
ter Mittageſſen behagt mir nicht, es zieht Unverdaulichkeit nach ſich. Du weißt 
doch, daß Leuiſe einen kleinen Jungen hat? 

Ich hatte es nicht gewußt und ſtattete nun erſt dem Freunde meinen Gluͤck⸗ 
wunſch ab. 

Ja, und jetzt iſt fie mit ihrem Manne nach Indien geſegelt. Mary iſt eben⸗ 
falls Braut — macht eine recht gute Partie — heirathet den Herrn Rivers, ei⸗ 
nen Advokaten, der ſchon fortkommen wird. Anfaͤnglich werden fie fich ſchon ein 
wenig einſchraͤnken müffen, jedoch wir muͤſſen ſehen, was ſich für fie thun laßt. 

Wir hielten in einer ſaubern Straße ſtill, deren Namen ich vergeſſen habe. 
Der Diener zog unſer Fuhrwerk in den Stall, und die Hausmagd nahm ſich 
meines Gepaͤcks und einiger mitgebrachten Confectduͤten an. Wie ſonſt, ward 
ich von der Dame Willmot herzlich empfangen. Das Haus war klein, aber hoͤchſt 
ſauber, hie und da zeigten ſich Ueberbleibſel ehemaliger vornehmer Lebensweiſe 
in verſchiedenen Lieblingsgegenſtaͤnden der Hausfrau. Um fuͤnf Uhr ſetzten wir 
uns zu einem einfachen Mittageſſen nieder, wobei derfelbe Diener aufwartete, der 
vorhin die Klepper geſtriegelt und gefüttert und dann feine Livree angezogen hatte. 

Eine gute, einfache Kochweiſe iſt am Ende doch die beſte! — bemerkte Wil⸗ 
ur — In den vornehmen Küchen will man ſich nicht zu dem geſottenen 

eiſche herablaſſen. Iſt dir ein Stuͤck von dieſem Lendenſtuͤck gefällig? Nach 
unten zu iſt's koͤſtlich ſaftig. Liebe Frau, leg' unſerm Freunde doch von dem 
Yorkſhire Pudding vor. i Ä 

Als ich nach dem Eſſen mit Willemot allein war, erzählte er mir ziemlich 

gleichguͤltig von ſeinen Verluſten. f ö e 


+ 
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8 Es war meine eigene Schuld — ſazte er — ich wollte eine Summe fuͤr die 
Mauͤdchen auftreiben, wagte das daran, was ſie ſchon hatten, und brachte ſie ſo 
beinahe um Alles. Dennoch haben wir unſer Flaͤſchchen Portwein und ein Beef⸗ 
ſieck, und was will man in dieſer Welt mehr verlangen ? Port ⸗ oder Franzwein, 
mein Junge? Ich habe keinen Burgunder dir zu bieten. 

Wir tranken unſere Flaſche Portwein aus, doch konnte ich keine Veränderung 
an Willemot wahrnehmen. Er war eben ſo heiter und lebens froh, wie ehemals. 
Am andern Tage machten wir eine Spazierfahrt, auf der mein Freund bemerkte: 

Mir gefallen ſolche Klepper, ſie ſind ſo lenkſam, und ich habe ſie lieber, als ein 
groͤßeres Pferd vor dieſem Fuhrwerke, in welchem meine Frau und meine Toͤch⸗ 
ter mit mir Platz finden konnen. Es iſt eigenſuͤchtig, einen Wagen bloß fuͤr ſich 
allein zu halten, und ein einziges Pferd vor eine vierſitzige Chaiſe ſpannen, heißt 
ſein Thier quaͤlen. 1 ö e 
Ich reiſ'te nach Schottland, und als ich nach einem Jahre wiederkehrte, fand 
ich, daß mein Freund Willmot ſeine Wohnung abermals veraͤndert hatte. Er 
lebte zu Brighton, und da ich nichts Beſſeres zu thun hatte, fegte ich mich in 
den Eilwagen und fuhr vor das Bedfort⸗Hotel vor. Erſt nach langem Hin- und 
Herfragen konnte ich meinen Freund auffinden. Endlich ſtand ich in feiner Wohr 
nung, in einer anftändig, jedoch nicht vornehmen Gegend der veralteten Stadt. 
Willemot empfing mich ganz ſo, wie er es fruͤher gethan hatte. Ich kann dir kein 


Gaſtbett anbieten — fagte er — aber du mußt täglich bei uns fruͤhſtuͤcken und 


eſſen. Mein Haus iſt klein aber wohnlich, und Brighton ein recht behaglicher 
Ort. Weißt du, daß Mary verheirathet iſt! Eine Beamtenſtelle war kaͤuflich; 
wir kauften ſie ihrem Braͤutigam. Das hat uns ein wenig angegriffen, aber wir 
kommen doch recht durch. Geſchaͤfte betreibe ich gar nicht mehr, und warum 
ſollte ich es, da meine Töchter verheirathet find, und ich fuͤr mich und meine Frau 
Auskommen habe? Was ſollten wir mehr wünſchen? In Brighton lebt man 
ets vergnuͤgt und geſund, und Fuhrwerk brauchen wir hier nicht, da Miethfuhr⸗ 
werke an jeder Straßenecke ſtehen. ar - 
Jch nahm meines Freundes Einladung zum Mittageſſen an. Die Stuben⸗ 
magd wartete auf, Alles war hoͤchſt einfach aber ſauber und behaglich. 

Für einen Freund — ſagte Willemot am Tiſche — habe ich immer noch eine 
Flaſche Wein übrig, obgleich ich fuͤr mich ein Glas Whisky⸗Toddp vorziehe; es 
bekommt mir beſſer. Stoß an! auf das Wohl meiner beiden Toͤchter! Gott fegne 
ſie und ſchenke ihnen Freude im Leben! a 

Lieber Willemot — nahm ich das Wort — ich nehme mir als alter Freund 
die Freiheit und ſage dir gerade heraus, daß deine Philoſophie mich in Etſtau⸗ 


ein Glas und eine Caraffe an die Erde fallen und die Scherben umherſtiegen. 
Unſer Pechvogel iſt immer noch ſchlaftrunken; er will nur aufſtehen, um ſeinen 
chbarn zuzucufen, doch das Kind anderswo ſchrelen und die Horn⸗Arie Will⸗ 
kommen, o ſeliger Abend“ anderswo blaſen zu laſſen; aber feine Pantoffeln ſte⸗ 
hen mit der Spitze nach dem Bette, ſo daß er ſich zuvor einen Glasſcherben in 
den einen Fuß tritt, mit welchem er die Pantoffel umkehren wollte. Und als 
er nun an das Fenſter eilt und daſſelbe ziemlich vorſichtig offnet, reißt's ihm der 
Zugwind aus der Hand und ſchleuderts dermaßen gegen die Mauer, daß fammt⸗ 
liche vier Scheiben zertruͤmmert auf den Hof fallen. Bevor er ſich noch von die⸗ 
ſem neuen Schrecken erholen kann, faͤhrt der erzuͤrnte Vater des ſchreienden Kin⸗ 
des mit ſeinem Kopfe durch das offenſtehende Fenſter ſeines Zimmers und ruft 
Pechvogeln zu: „Aber, Schwerenoth, Herr! machen Sie doch hier in aller Frühe 
nicht ſolchen Skandal! Glauben Sie denn, daß Sie hier allein in dieſer 
Straße wohnen!“ und damit zieht er ſich zuruͤck, ſchlaͤgt das Fenſter zu, und 
fein Kind ſchreit wo moͤglich noch ſtaͤrker als fruher. Ueber die Unverſchaͤmtheit 
dieſes Mannes iſt Herr Pechvogel faſt außer ſich. Da von Schlafen nicht mehr 
die Rede ſein kann, ſo beginnt der ſchon hinreichend Geplagte ſeinen Anzug. 
Hierbei halten ihn zuvoͤrderſt die Unterbeinkleider volle Fuͤnf Minuten auf, Da 
er Heften eilig zu Bett ſtieg, hatte er das bezeichnete Kleidungsſtuͤck umgekremt, 
ſo daß die eine Beinhuͤlle mit der innern Seite herabhing, und die andere ſich 
ganz zuſammen geſchlungen und in der Bauchhuͤlle verſteckt hatte. Wenn nun 
ein Leidenſchaftsloſer ſolche Verwirrung loͤſen will, ſo iſt's ihm ein Leichtes; ein 
verdrießlicher, heftiger Mann indeſſen zieht die Beinhuͤllen eines Unterbeinkleides 
gewoͤhnlich ganz falſch heraus, und bringt diefelben in ſolche Disharmonie mit 
ihm ſelbſt und mit der Bauchhuͤlle, daß eine Verwerfung des ganzen Unterbein⸗ 
kleides den Beſchluß zu machen pflegt. Dies geſchah auch hier. Herr Pechvogel 
warf feine Montirungs⸗Subalternen zornig aber doch vorſichtig gegen die Stu⸗ 
benthuͤre, damit fie nichts umteißen ſollten; in dieſem Momente aber öffnete 
‚feine Haushälterin die Thür, und als das weibliche Wefen jenen merkwürdigen 
baumwollenen Vogel auf ſich losfliegen ſah, ergriff es ein folder Schrecken, daß 
es ruͤcklings hinſtuͤrzte. Pechvogel, bemerkend, welch' neues Ungluͤck er ange- - 
ſtiftet, ſprang, ohne ſich zu beſinnen, und ohne alle geſellſchaftliche Ruͤckſichten 
‚und Vorurtheile auf die muthmaßlich Ohnmaͤchtige los. Dieſe indeſſen ſchlug 
gerade die Augen auf und ſtieß einen ſolchen Schrei aus, daß ein Exekutor her⸗ 
beiſtuͤrzte, welchen laͤſtigen Beſuch die Haushaͤlterin bei ihrem Herrn hatte anmel⸗ 
den wollen. Der ſtrenge Mann des Lande und Stadtgerichtes konnte ſich keinen 
rechten Begriff von dem Vorgefallenen und Hingefallenen machen, da Das, was 


nen ſetzt. — Erinnere ich mich an Belem⸗Caſtle, an dein großes Hausweſen, ihm zunaͤchſt einleuchtete, ſich nicht mit dem Alter des an der Erde liegenden 
deinen Ueberfluß, deinen franzoͤſiſchen Koch und deine zahlreichen Heerden, fo Frauenzimmers und mit deſſen Nothruf zu reimen ſchien. Er aͤußerte nur die 
wundere ich mich, daß du unter fo veränderten Umftänden der naͤmliche zufriedene Worte: „Aber, mein Herr!“, worauf Pechvogel mit ſehr ernſter Miene den 
Menſch bleibſt. Kopf ſchuͤttelte, dann die Hände uͤber den wunderbar ungluͤcklichen Beginn dieſes 
Beinahe nimmt es mich ſelber Wunder, mein Junge — verſetzte er — Das Tages zuſammenſchlug, und ſich endlich wieder in die Schlafkammer verfuͤgte, 
mals wuͤrde ich nimmer geglaubt haben, ich koͤnnte bei ſolchem Wechſel der . um ſich anzukleiden, bei welcher Wendung der Exekutor, man weiß nicht woruͤber, 
mich gluͤcklich fuͤhlen; die Sache iſt inzwiſchen die, daß, wenn ich auch den Krebs⸗ bedeutſam lachte und die Haushaͤltetin, welche ſich bereits erhoben hatte, zur 
gang ging, ich doch ein gutes Gewiſſen bewahrte. Dann ift meine Frau ein andern Thuͤr hinauseilte. — Nach wenigen Minuten, während welcher der voll⸗ 
treffliches Weib, die, wenn fie mich und ihre Kinder gluͤcklich ſieht, durchaus nicht ſtreckende oder aus fuͤhrende Gerichtsdiener einen pruͤfenden Blick auf die Mobi⸗ 
an ſich denkt. Zudem habe ich, als ich anfing, bergab zu gehen, es mir zur Richt⸗ liar⸗Gegenſtaͤnde des Pechvogelſchen Wohnzimmers geworfen hatte, trat der 
ſchnur gemacht, Gründe aufzufinden, dankbar, nicht aber mißvergnuͤgt zu ſein. Eigenthuͤmer, dem deim Ankleiden weiter kein Malheur paſſirt war, als daß er 
Berlaß dich darauf, mein Freund, durch den Verluſt unſeres Vermögens wird ein kleines Geſchirr umgeworfen hatte, herein und erkundigte ſich nach dem Be⸗ 
unſere Gluͤckſeligkeit nicht „beeinträchtigt, fo, lange Friede und Liebe bei uns im gehren des ungewöhnlich frühen Gaſtes, welchen das Sprichwort: „Morgen⸗ 
Hauſe wohnen. ö ſtunde hat Gold im Munde“ wohl ſchon oft getaͤuſcht hatte. Uebrigens erkun⸗ 
Ich ſchied von Willemot und deſſen Gattin mit Hohfhägung und Freund- digte ſich Herr Pechvogel nur der Form wegen, denn er wußte nur zu wohl, daß 
ſchaft, uͤberzeugt, daß die Leutchen keine erheuchelte Gleichguͤltigkeit gegen welt: | der Exekutor den heutigen Tag als den letzten bezeichnet hatte, bis welchen er 
liche Vortheile hegten, daß fie nicht etwa die Trauben ſauer fanden, weil ſie ihnen auf die Zahlung der dem Schneidermeiſter Lappenſtrietzer ſchuldigen und bereits 
zu hoch hingen, ſondern, daß ſie die Kunſt, gluͤcklich, zu fein, darin gefunden vollſtaͤndig ausgeklagten 37 Thaler und 16 Groſchen warten dürfte, Da nun 
hatten, mit dem zufrieden zu fein, was fie beſaßen, und ſich nach ihrer Decke zu aber Herr Pechvogel denjenigen Herrn, von welchem er ſeit drei Wochen eine 
ſtrecken. Summe Geldes beziehen konnte, zufällig Sechszehn Mal nicht zu Hauſe getrof⸗ 
fen hatte, ſo mußte er ſeinen großen Spiegel, fein Mahagoni ⸗Schreibpult und 
. * Sopha verſiegeln laſſen, bei welchem Akt uͤbrigens Herrn Pechvogel das Gluͤck 
. ia hr 3 daß der Spiegel nicht re was leicht 175 
vogel. ſchehen koͤnnen. ie humanen Principien des Vollſtreckers hießen en 
Geſchichte eines De s namlich, das Gerichtsſiegel auf die Ruͤckſeite der r r zu 


Es giebt im Reiche der Geiſter, die uns Menſchen umſchweben, einen mali⸗ legen, damit nicht jeder Beſucher das Soll an dem Haben dieſer Wohnung 


— 


io j i ü das Un⸗ 
tioſen Straßenjungen, der Pech heißt, der uns überall anklebt und auf | | 
1 Bin verfolgt. Pech ift der drollige Sohn des Ungluͤcks. Denn das 


bemerken moͤchte, und bel dieſer Gelegenheit wäre der große Spiegel bei einem 
Haare über den Kopf geſtuͤrzt, da die Stricke, an welchem er hing — der Spie⸗ 


Unglück, welches er uns bringt, iſt ein ſolches, bei welchem wir oft vor Aerger gel namlich — bereits ſehr muͤrbe und loſe geworden waren. Herr Pechvogel 


berſten moͤchten, unſere Mitmenſchen aber kein Mitleid empfinden, ſondern — 
lachen. Betrachten wir uns einen ſolchen von Pech Verfolgten näher. 


fühlte ſich aber eben ſo wenig veranlaßt, dies ſein Gluͤck zu preiſen als andere 
aͤhnliche: daß beim gerichtlichen Verſiegeln ſeiner Mobilien keiner ſeiner Bekann⸗ 


Herr Pechvogel war ſpaͤt in der Nacht von einem Balle heimgekehrt und ten, ſondern nur der Barbier ins Zimmer getreten war, und dieſer ihn aus⸗ 
wollte daher lange ſchlafen. Aber ſchon gegen 9 Uhr beginnt fein Stubennach⸗ nahmsweiſe weder gekratzt noch geſchnitten hatte. Er wurde im Gegentheil hoͤchſt 
bar, ein Horniſt, ſeine Uebungsſtunde und blaͤſt das alte deutſche Lied „Willkom⸗ zornig, als er beim Kaffeeeinſchenken die Zuckerſchaale mit dem Schlaftocksaͤrmel 
men, o ſeliger Abend“ mit tiefem Gefühle, daß Herr Pechvogel alle Tauſend vom Tiſche fegte, und vor Schreck daruber mit dem Ellenbogen in eine ihm zur 
Donnerwetter flucht und ſich von einer Seite zur andern wirft. Endlich waͤre Seite ſtehende Blumen ⸗Etagere mit koſtbaren Pflanzen fuhr, die in zierlichen 
es ihm bei einem Haare gelungen, wieder elnzuſchlafen: da beginnen Holzhauer porzellanen Gefäßen ſtanden, von denen übrigens nur fieben Stuͤck durch den 
unter feinem Fenſter zu ſaͤgen und zu hacken und außerdem ſchreit ein unartiges Umſturz zertruͤmmert worden. Herr Pechvogel wußte nicht ſogleich, woruͤber er 
Kind neben ihm, als ob es am Spieße ſtaͤke und verbrannt werden ſollte, und ſich am meiſten aͤrgern ſollte, da ihm bei dieſer Gelegenheit auch die Brille pon 
hoͤrt gar nicht auf. Herr Pechvogel denkt in ſeinem Zorne, dem kleinen Weſen der Naſe gefallen und durch einen über ſie her fallenden Blumentopf zerſchmettett 
muͤſſe doch nun bald die Lunge platzen, aber das kleine Weſen ſchreit immer | war. Er fluchte und wetterte über ſein heutiges Malbeur, und fluchte immer 
wieder friſch von Neuem und ſo obligat zwiſchen dem Holzgeſaͤge und Holzge⸗ ftärker, denn es wollte ihm beduͤnken, als ob während feines Fluchens Jemand 
hacke und der Horn⸗Atie „Willkommen, o feliger Abend!“ um halb Sechs Uhr in der Ecke ſeines Zimmers kicherte, was jedenfalls der Kobold Pech war, der 
Mergens durch, daß Herr Pechvogel in der Verzweiflung aufſpringt, dabei aber ſich vorgenommen zu haben ſchien alle feine Foppereien und malitioſen Streiche 
gegen feinen kleinen Bett⸗Tiſch ſtoͤßt und in Folge deſſen ſeine goldene Repetiruhr, heut an einem Menſchen auszuuͤben. 5 - 


| 20 
Nachdem ſich Herr Pechvogel endlich beruhigt und mit dem Gedanken getra⸗ diger Weiſe nicht abſchichen durfte, ſondern ihn noch ein Mal abiſchreiden mußte. * 


ſtet, daß Niemand auf dieſem Erdenrunde den kleinen Leiden des menſchlichen 
Lebens entgehe, ſetzte er einen wohlſtyliſirten Brief an denjenigen Herrn auf, 
von welchem er Geld zu fordern und welchen er leider zufällig Sechszehn Mal 
nicht zu Hauſe getroffen hatte. Dann ſchrieb er den Brief zierlich ins Reine, 
und ergriff die Sandbuͤchſe. Wenn ich ſage, er ergriff die Sandbuͤchſe, ſo wollte 
ich damit nur andeuten, was er thun wollte; in Wahrheit aber ergriff Herr 

Pechvogel das Dintenfaß und cenfirte damit ſeinen Aufſatz, auf dieſelbe Weiſe, 
wie fruher die ruſſiſche Regierung für Rußland gefährliche Stellen der preußiſchen 
Staatszeitung cenſirte: durch Anſchwaͤrzung. Ich ſage fruͤher, denn gegenwaͤr⸗ 
tig ſchneidet die ruſſiſche Regierung die gefährlichen Mittheilungen der preußiſchen 


Staatszeitung, — welche, nachdem fie die meiſten Praͤnumeranten verloren, eine zur Erde fielen. Friedrich der Große, welcher in Stuͤcken zwiſchen zwei dicken 


Allgemeine Zeitung geworden iſt — mit der Scheere aus, was man dreiſt ein 
barbariſches Verfahren nennen kann, da durch daſſelbe die jedenfalls unſchul⸗ 
dige Ruͤckſeite dem wißbegierigen ruſſiſchen Publikum mit entzogen wird. Die⸗ 
ſer Verwechſelung wegen ſah ſich Herr Pechvogel genoͤthigt, den Brief noch ein 
Mal abzuſchreiben, wobei er aber fo grobe Fehler machte, daß er den Brief anſtaͤn⸗ 


Allgemeine 


Da er nun aber un 
Brief gerichtet war, nicht Beſſtzer irgend eines Ordens war und er keinen Ver⸗ 
ſtoß begehen wollte, ſo ſtand Herr Pechvogel auf, um den Staatskalender aus 
dem Buͤcherſchranke zu holen, und ſich aus dieſem die nothwendige Kenntniß zu 
verſchaffen. Der Staatskalender war aber ſehr in den andern Büchern einge⸗ 
preßt, und da unſer Pechvogel ihn voll Unmuth, den man ihm ſchwerlich verar⸗ 
gen wird, heftig herausziehen wollte, ſtuͤrzte ihm der Buͤcherſchrank, auf welchem 
Friedrich der Große in Gpps ſtand, uͤbet den Kopf, fo daß ſich eine bedeutende 
Beule an der pechvogelſchen Stirn bemerkbar machte, und ſaͤmmtliche wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, belletriſtiſchen Huͤlfs⸗ und Gebetbuͤcher, ebenſo Friedrich der Große, 


frommen Erbauungsſchriften lag, war gar nicht mehr zu kennen; dagegen war 
ſeine Naſe, welche auf ein geoͤffnetes Werk, „Preußens Zukunft“ betitelt, ge⸗ 
fallen war, unverſehrt geblieben, und dieſe Adlernaſe konnte ſo leicht mit keiner 
andern Naſe verwechſelt werden. 
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Tagarb. Unverricht in Zedlitz T. Den 

t. Salvator. Den 21. Dezbr.: d. mit Igfr. R. Löwer. 
Dienſtknecht Salut T. — Den 25. d. In⸗ Jungfrauen. Den 29. 
wohner Kalt S. — d. Erbſaß Schmidt S. Dezbr.: Fleiſchermſtr. Hering mit A. Gerſig. 


St. Maria Magdalena. 
27. Dezbr.: Poſamentier Keitſch mit Igfr. 
M. Friſch. 


= — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrie fe: So eben erſchien bei Heinrich Richte 
1) An Herrn Graf von Rennard, 


* 2 =. Lieutenant v. Stengel, 
8) „Hüppe, 
4) * = Sapke in Gavallen, 
5) „Kandidat Zfchadert, 
6) = Franz Floͤgel, 
7) » Pfarrer Czekal, 
8) ñͤ » Mohrmann Schuhmacher, 
9) Kretſchmerſchenke Sauermann, 


können zurückgefordert werden. 
Breslau den 7. Januar 1846, 
Stadt.⸗Poſt⸗ Expedition. 


 Sheater Repertoir. 
Donnerſtag den 8. Januar, zum vierten 
Male: „Ein ehrlicher Mann.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Aufzuͤgen, nach der Idee von Au⸗ 
vray's Lenoir von Friedrich Adami. Hier: 
auf: „Eiſt und Pflegma,“ Vaude⸗ 


von Louis Angelg. Erlen 


Z— an a 0 5 


Kiefern 


Dermiſchte Anzeigen 0 


auf entgegen zu nehmen. 
Die große Menagerie 
NT 


aus London 
worunter ſichdie 
ſeltenſten Exem⸗ 
plare befinden, 
iſt täglich zu ſe⸗ 
hen im Tempel⸗ 
garten vor dem 
Ohlauer⸗Thor. 
Es finden taͤglich 
zwei Fuͤtterun⸗ 
gen ſtatt, die 

ifte um 3 Uhr, 


1 4 
Möbels⸗ Ausverkauf. 
Sekretaire, Spiegel, Sopha, Sopha⸗ 
Tiſche, Naͤh⸗ und Spieltiſche, Schränke ꝛc., 
fo wie mehrere Hobelbänke mit Werkzeug, 
mehrere Schilder, eine Parthie Reisbretter 
und Schienen ſtehen, um baldigſt damit 
zu räumen, zum billigſten Verkauf im zwei⸗ 
ten Gewölbe Schuhbrücke⸗ und Albrechts⸗ 

ſtraßen⸗Ecke im ehem. Landek'ſchen Hauſe. 


Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen iſt Büttnerſtraße 


* um 51 Ubr. 
uch mache ich die Herren Profeſſoren 
und Schullehrer darauf ren daß ich 


— —_—_ 


5 Gabel jürgen 
ſiebenter Aundgang 


der Neujahrsnacht von 1845 auf 1846. 
Lokal 


Guſtab Molaud. 
Preis 1 Sgr. 


Bon dem Königl. Polz Hofe in Eresnig wid 

on dem Koͤnigl. Holz⸗Hofe in Trebnitz wit 

vllle⸗Poſſe in einem Akt, frei nach Patrat 5 die Rheinl. Klafter Roth⸗Buchen Scheitholz für den Preis 
) s 2 3 le s * 5 s 


3 2 2 
franco- Breslau bis vor die Behauſung geliefert un Tietz 
am Neumarkt im weißen Roß, die Güte haben, Beſtellungen, jedoch ſchriftlich dar⸗ 


Veränderungshalber ſteht ein Billard 
mit ſaͤmmtlichem Zubehör zu verkaufen. Das 
Nähere zu erfragen Kirchſtraße Nr. 9, bei 


Kauſche, 
Deſtillateur. 


Zu vermiethen 


iſt eine Feuerwerkſtelle nebft Wohnung und 
termino Oſtern zu beziehen. Das Nähere 
beim Wirth | 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34. 


r Albrechtsſtraße Nr. 6, in Commiſſion: 
e 


ſchetz 


billig zu haben 


Stockgaſſe Nr. 30. 


im Gewoͤlbe beim 
Tiſchlermeiſter 


Kretſchmer. 
. Kae 
Zu vermethten und bald zu beziehen find 


Alcbüßerſtraße zwei Wohnungen, eine zu 
e die andere zu 60 Rthir.. Das 


ere 5 
Riemerzeile Nr. 18. 


Ein VBerkaufsgewölbe 


I Au Sermieißen Eiämioeschae su. 46 
ere € oh. it 4 
brücke Nr. 48. Päzolt, Schmiede⸗ 


von 8 Rthlr. 25 Sgr. 
8 7 | 5 =: 
6 2 . 


wird Herr Kaufmann Tietze 


Die Seyffart'ſche Eleetro⸗Geſund⸗ 
Heitsleinwand von namhaften Aerzten 
Berlins gegen Rheumatismus, Gicht, 
und Schmerzen aller Art empfohlen und 
vielfach mit dem beſten Erfolge angewendet, 
iſt die Tafel à 74 Sgr. nebſt Gebrauchsan⸗ 
weiſung zu haben bei c 

Adolph Wolff, 
Albrechtsſtraße Nr. 11, 
in der Cigarren⸗ und Tabackhandlung. 


Eine anftändige Dame wuͤnſcht eben 
bei einer anftändigen Dame einen Stuben 
platz gleich zu miethen. Addreſſen werden 


in der Expedition dieſes Blattes ange⸗ 
nommen. 


Ein ordentlicher junger Mann erbietet ſich 
als Vorleſer Abends von 49 Uhr an, Sonn⸗ 


den Schülern für einen billigen Preis den 
Eintritt geſtatte. Es find Bei Mu täglich 
an der Kaffe auf den 2 — Platz das Duz⸗ 

t Rthlr., und das halbe 
Dutzend für 1 Rthlr. 74 Sgr. zu haben. 
Ich bitte um zahlreichen Zuspruch. 


Anton Präuſcher. 


Nr. 27, eine kleine Wohnung, im Hofe 
eine Stiege. Näheres daſelbſt parterre. 


Zwei Schlafſtellen ſind zu vermiethen 
intermarkt Nr. 1, 
und daſelbſt im Schuhmachergewölbe zu 
erfragen. % 


tags zeitiger. Darauf Bezug habende Bit Scheer eee — 

—— un dae n een ee e IN DER Blaſebalg und übrigem Zubehör iſt für einen 
rpebition dieſes Blattes abzugeben. ſoliden Preis zu verkaufen. Das Nähere 

Hummerei Nr. 20, bei Wittwe Beck. 


Eine ſchöne Wohnun 
Kuͤche iſt Nikolaiſtraß 
Etage, zu vermiethen. 


Wollene Kleider und Tuͤcher werden bil⸗ 
lig gewaſchen Weibenſtraße Nr. 3, im Hofe 


8 
eine Treppe hoch, bei vornberaus, obne 
Frau Hein. 


e Nr. 48, erſte 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. { 


Veräͤnderungshalber find Möbels ſehr . 


möglich wiſſen konnte, ob der Herr Beamte, an welchen der 


Den 6 


2 


